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Krisen eignen sich gut dazu, die Demokratie auszuhöhlen
Zu: „Die Demokratie in der Krise“, FR-Feuilleton vom 2. Januar

Prof. Rainer Forst sieht in seinem
Beitrag in der FR „die Demokratie
in der Krise“ (er meint in
Deutschland) und weiterhin „eine
nervöse Gesellschaft in der Pan-
demie, zwischen Fortschritt und
Regression“. Bei seiner Analyse in
Bezug darauf kann man ihm si-
cher weitgehend beipflichten. Al-
lerdings ist es damit nicht getan;
denn eigentlich stecken alle De-
mokratien (auch unsere) fort-
während in ihrer Aushöhlung
durch die Herrschenden, die ger-
ne immerwährend und überall
die Kontrolle behalten möchten.
Am besten eignen sich dazu rich-
tig große „Krisen“, z.B. ein Zu-
sammenbruch der Märkte, eine

große Rezession, Kriege, Terror-
anschläge oder auch eine Pande-
mie. Der Bewältigung dieser „Kri-
sen“ wird dann alles andere un-
tergeordnet, was hinderlich sein
könnte – seien es z.B. auch Bür-
gerrechte oder Verfassungsgrund-
sätze. Die Herrschenden sind
praktisch frei, alles Notwendige
oder als notwendig Erscheinende
zu unternehmen, um die Bürger
zu „schützen“. Naomi Klein
schreibt in ihrem Buch „Die
Schockstrategie“ dazu: „Krisen
sind in gewisser Weise demokra-
tiefreie Zonen – Unterbrechung
der normalen Politik, wenn die
Notwendigkeit für Einverständnis
und Einvernehmen anscheinend

suspendiert ist.“ Das Mittel dazu
ist meistens die Erzeugung und
Verbreitung von Angst.

Das funktioniert immer! Für
ihre Sicherheit z.B. nehmen die
Menschen praktisch alles in
Kauf, was Ihnen von den Regie-
rungen vorgeschlagen wird (u.a.
Rasterfahndung, Videoüberwa-
chung überall, Datenüberwa-
chung von allem und jedem, Fin-
gerabdruck und Gesichtserken-
nung usw.). Das geschieht teil-
weise klandestin aber auch völlig
offen. Sogar das Grundgesetz
wird dann in seinen Grundfesten
beschädigt, wie z.B. durch die
Verwässerung des Rechtes auf
Asyl, was mit dem Schutz vor

Flüchtlingen und Überfremdung
begründet worden ist.

Da die ergriffenen Maßnah-
men in den seltensten Fällen revi-
diert werden, es sei denn ab und
zu durch das Bundesverfassungs-
gericht, bleiben sie dem Staats-
volk erhalten! Das ist für mich der
Zustand der „permanenten Krise
der Demokratie“. Das geht mögli-
cherweise so lange, bis die Demo-
kratie nur noch ein Schatten ihrer
selbst ist. Dann ist der Schritt zur
Diktatur nicht mehr weit. Ich bin
mir nicht sicher, wo wir auf dem
Weg dahin bereits stehen? Des-
halb sollten wir Bürger unbedingt
um unsere Demokratie kämpfen!

Matthias Wooge, Neu-Isenburg

Trump fährt eine Politik der Spaltung und der Streitsucht
USA: „Abfuhr in Atlanta, Aufruhr in D.C.“ und „Alptraumhaftes Finale“, FR-Politik vom 7. Januar und FR-Tagesthema vom 8. Januar

Der Prüsident hat immer

gesagt, was er tut

Aufgeregtes Entsetzen durchzieht
die meisten Berichte und Kom-
mentare zu den Ereignissen in
Washington. Was auch sonst.
Aber war es wirklich so unfass-
bar, so „kaum zu glauben“, was
sich abspielte? Es konnte doch
niemanden mehr ernsthaft wun-
dern! Trump hat von Anfang ge-
zeigt, wie er ist, und gesagt, was
er tut. Er ist ein skrupelloser,
empathieloser Sonderling und in
dieser Hinsicht der transparen-
teste Politiker bzw. Brandstifter
unserer Zeit. Er macht, was er
ankündigt. Es ist immer nur eine
Frage, wie weit er damit kommt.
Die Amerikaner haben für diese
aufgeblähte Selbstverkapselung
eine treffende Bezeichnung: Full
of him-/herself!

Pathologische Narzissten ver-
lieren nicht unter Einhaltung de-
mokratischer Regeln, sie brechen
zusammen und reißen unter ag-
gressivem Getöse so viel mit in
den Abgrund, wie sie zu packen
kriegen. Die Vorgänge vollziehen
sich daher gerade wie aus einem
Lehrbuch der Psychopathologie.
Das wäre als Einzelfall nicht wei-
ter schlimm. Das Erschreckende
ist, dass ihm beinahe die Hälfte
der amerikanischen Bevölkerung
folgt bzw. ähnlich ist und seine
abgewirtschaftete Partei keinen
Einhalt geboten hat.

Es wird die amerikanische
Politik Generationen kosten
(würde sie es überhaupt versu-
chen), Lebensumstände so zu
entwickeln, dass die längst etab-
lierte Abschottung vor Tatsachen,
die massenhafte Hermetisierung
unter Gleichgesinnten, diese ge-
nerelle Unerreichbarkeit, gesell-
schaftlich überwunden werden
kann. Dazu bräuchte es viel
mehr als Wirtschaftsprogramme.

Es hilft uns aber nichts, mit
dem Finger auf die USA zu deu-
ten. Wir müssen aufpassen, dass
sich bei uns die Verhältnisse
nicht auch in diese Richtung ent-
wickeln. Detlef Klöckner, Frankfurt

Von der AfD kommt nichts

als dröhnende Stille

Bei aller Betroffenheit über die
Vorgänge in den Staaten sollten
wir nicht aus dem Auge verlieren,

dass wir erst vor kurzer Zeit vor
dem Reichstag in Berlin sehr ähn-
liche Bilder erleben mussten. Po-
pulisten, ob Republikaner oder
AfD-Demagogen, bedienen sich
auf beiden Seiten des Atlantiks
unverfroren der Macht des Mobs,
wenn sie es für tunlich halten. Ist
es Zufall, dass sich alle Parteien in
Deutschland kritisch äußern – le-
diglich von Seiten der AfD nur
dröhnende Stille zu vernehmen
ist? Diethelm Henkelmann, Mörfelden

Schade, dass John Steed

nicht mehr lebt

Er wird uns noch lange ärgern,
der Herr Trump. Und er wird in
dieser Zeit auch weiter Golf spie-
len. Golfplätze hat er ja genug.
Einen auch in Irland. Das liegt
nahe bei Großbritannien. Viel-
leicht traut er sich dort nur des-
halb hin, weil er weiß, dass ein
einst sehr guter Golfspieler in
Großbritannien spielte.

Die Älteren unter uns wer-
den sich vielleicht noch an die
britische Fernsehserie „Mit
Schirm, Charme und Melone
“ erinnern. In dieser Serie gab es

eine Folge, in der John Steed,
der Filmpartner von Emma
Peel, mit dem Schlag eines Golf-
schlägers und dem dann folgen-
den Treffer des Golfballes auf je-
manden, der sich nicht so rich-
tig gesetzestreu benahm, diesen
außer Gefecht setzte. Mit wel-
chen genauen Folgen für den
Getroffenen weiß ich nicht
(mehr). Schade, dass John Steed
nicht mehr lebt.

Gerhard Müller, Offenbach

Bedenklicher Personenkult

rund um Donald Trump

„Wer Wind sät, wird Sturm ern-
ten“. Dieser Zustand eines erheb-
lichen Rückfalls ist allein das
Produkt Donald Trumps. Seine
Wähler haben sich offensichtlich
gerne dazu missbrauchen lassen,
die Demokratie zu demontieren.
Trumps Politik der Spaltung so-
wie der Konfrontation und der
Streitsucht ist nicht nur ein Pro-
dukt der letzten Wochen, begann
auch nicht bereits während sei-
nes Wahlkampfes vor vier Jahren,
sondern eine Kernursache liegt in
der letzten Weltwirtschaftskrise

im Jahre 2007, als eine riesige Fi-
nanzblase der Banken platzte und
eine sowieso schon bestehende
soziale Konfrontation in den USA
verschärft wurde.

Viele seiner Wähler haben
sich von Trumps Narzissmus, ge-
paart von regelrechter Kriegslust
gegen die Demokratie, blenden
lassen. Wer die Bilder von Wa-
shington gesehen hat, wird si-
cherlich beobachtet haben, dass
zwischen den US-Flaggen auch
sehr viele Fahnen in Erscheinung
traten, die auf Donald Trump ab-
zielten. Einen solchen schon be-
denklichen Personenkult noch
zu Lebzeiten haben wir in ver-
schiedenen Diktaturen erlebt,
nur war er dort inszeniert; von
daher ist er in einem Land wie
den USA recht bedenklich. Die
Geschichte lehrt, wie einfach es
immer wieder ist, dass sich ein-
zelne Personen selber auf einen
Sockel und einen Thron erheben,
und wie einfach es ist, einen Per-
sonenkult, auch freiwillig vom
Volk praktizieren zu lassen.

Georg Dovermann, Bonn

Diskussion: frblog.de/sechster-januar

Der Schreibtisch von Nancy Pelosi, Sprecherin des Repräsentantenhauses, nach der Attacke. Es wurde

eine Nachricht hinterlassen: „We will not back down“, etwa: „Wir werden nicht nachgeben.“ AFP

BRONSKIS WO C H E

R
eden wir heute über Kommu-
nikation. Ich habe in „Brons-

kis Woche“ oft übers Homeoffice
geschrieben: Ich arbeite pande-
miebedingt von zu Hause aus.
Nun höre ich aus der Redaktion,
mein Post-Eingangsfach quelle
über. Was soll ich machen? Dieses
Post-Eingangsfach ist zwölf Kilo-
meter entfernt! Ich komme da
nicht ran! Mein Mail-Eingangs-
fach, das ja zweifellos ebenfalls ein
Posteingangsfach ist, das habe ich
hingegen hier bei mir. Daher mein
Vorschlag: Mailen Sie mir lieber,
statt mir mit der Post Briefe zu
schicken. Ist viel einfacher, geht
viel schneller, und das Beste ist:
Ich kann solche Mails sogar zur
Kenntnis in der Redaktion herum-
reichen, trotz Homeoffice. Alles
auf digitalen Wegen. Mit klassi-
schen Post-Briefen funktioniert
das heutzutage leider nicht mehr
gut – und erst recht nicht in einer
Krise, wie sie derzeit herrscht.
Moderne Zeiten! Man muss schon
ein bisschen mitgehen. Das gilt
auch für die Fans des Faxes. Noch
so eine Dino-Technologie, die wei-
terhin genutzt wird, als gäbe es
nicht längst viel bessere Lösun-
gen. Hier meine Vorschläge:
frblog.de/homeoffice-308

Ihr Bronski

ZUSCHRIF TEN ONLINE

Alle Stimmen dieses Forums
wurden zusätzlich auch online ver-
öffentlicht – im FR-Blog, der Fortset-
zung des Print-Forums im Internet.
Lesen Sie hier:
frblog.de/forum-20210104

Übersicht über die Themen:
frblog.de/aktuell

Erbarmen mit
unserer Welt
Zu: „Die Schande von Kara Tepe“,
FR-Politik vom 21. Dezember?

Danke, liebe Redaktion, für Ihre
Erinnerung an die Verlassenen in
den griechischen Insel-Haftla-
gern! Ja, die „Schande von Kara
Tepe“ – das ist ja auch unsere
Schande als Europäer:innen.
Danke, dass Sie auch kürzlich im
Lokalteil auf den Offenen Brief
der Frankfurter Katholik:innen
an die Frankfurter Bundestagsab-
geordneten hinwiesen mit dem
Bemühen um „kein Weihnachten
in Moria“, sondern Aufnahme der
Geflüchteten in Deutschland!

Nun habe ich mit Freude von
dem fraktionenübergreifenden
Appell der 243 Bundestagsabge-
ordneten erfahren, die die Bun-
desregierung auffordern, den gut
200 aufnahmewilligen Kommu-
nen dies doch zu erlauben. Was
für eine Freude – dieser Weih-
nachtsappell, der doch zeigt, dass
bei all den Unterzeichnenden das
Erbarmen Gottes mit unserer
Welt nicht beiseite gewischt wird,
sondern der Weihnachtsbotschaft
die Tore weit gemacht werden.

Gisa Luu, Frankfurt

Anm. d. Red.: Der Appell findet sich u.a.
auf der Webseite von Svenja Stadler
(MdB SPD) unter svenja-stadler.de


